
erkannten	 wir,	 dass	 wir	 auf	 der	 Suche	 nach
objektiven	 Antworten	 erst	 einmal	 ein	 wenig
Distanz	 gewinnen	 mussten.	 Unsere	 Fragen
führten	 uns	 daher	 von	 Hongkong	 nach	 Wien,
von	der	Welt	der	Wirtschaft	und	der	Finanzen
in	 die	 Welt	 der	 Universitäten	 und	 der
Umweltbewegung.	 Mitten	 in	 unserem
Berufsleben	sattelten	wir	um	und	befassten	uns
mit	 Fortbildungen	 in	 Klimachemie,
internationalen	Beziehungen	und	Umweltrecht.
In	 der	 Hoffnung,	 mit	 diesem	Wissen	 etwas

Nützliches	 bewirken	 zu	 können,	 landeten	 wir
einige	Jahre	später	wieder	in	Asien,	diesmal	in
Singapur.	 Dort	 sahen	 wir	 die	 qualmenden
Schwaden	von	Rauch,	 die	von	den	brennenden
Regenwäldern	 in	 Indonesien	 herüberzogen.
Und	wieder	fragten	wir	uns:	»Warum?«	Dieses
Mal	 schlug	 uns	 Desinteresse	 und	 sogar
Feindseligkeit	 entgegen,	 insbesondere	 von



jenen	 in	 Machtpositionen.	 Sogar	 unsere
Arbeitskollegen	 am	 Jane	 Goodall	 Institute
zogen	es	vor,	nicht	darüber	zu	reden,	warum	der
Lebensraum	 seltener,	 uralter	 Primaten	 in
Rauch	aufging.
Also	 schürften	 wir	 noch	 tiefer,	 engagierten

uns	 noch	 stärker,	machten	uns	mit	 noch	mehr
Energie	daran,	mehr	zu	erfahren	und	mit	noch
mehr	 Nachdruck	 für	 Veränderungen	 zu
kämpfen.	Wir	 schrieben	Bücher,	 eine	 von	 uns
promovierte	 sogar	 mit	 einer	 Doktorarbeit
darüber,	 warum	 die	 Bemühungen	 zur
Beendigung	der	Abholzungen	nicht	greifen,	der
andere	 stieg	 als	 Generalsekretär	 des	 Club	 of
Rome	 an	 die	 Spitze	 einer	 der	 weltweit
führenden	 Umweltdenkfabriken	 auf.	 Wir
wandten	uns	an	die	Vereinten	Nationen,	 trafen
uns	mit	 dem	 Papst,	 taten	 uns	mit	 Influencern
zusammen	 und	 setzten	 uns	 mit	 Präsidenten,



Premierministern	 und
Zentralbankgouverneuren	 aus	 aller	 Welt	 an
einen	Tisch.	Jetzt	würden	wir	das	Problem	doch
bestimmt,	endlich,	wirklich	verstehen.
Und	 so	 war	 es	 auch.	 Wir	 erkannten,	 dass

Entscheider,	 Regierungsoberhäupter	 und
Konzernbosse	 allesamt	 viel	 zu	 sehr	 darauf
versessen	 sind,	 Profite	 zu	 machen,	 statt	 sich
Erklärungen	 anzuhören,	wie	 die	Natur	 und	 die
menschliche	 Gesellschaft	 zugrunde	 gerichtet
werden,	oder	was	passieren	wird,	wenn	man	so
weitermacht	wie	bisher.
2019	 fühlten	 wir	 uns	 ausgelaugt,	 erschöpft

und	entmutigt.	Wir	hatten	alles	gegeben	und	zu
wenig	erreicht.	Die	Zeit	war	bereits	zu	knapp,
um	den	Kollaps	zu	verhindern,	und	nicht	genug
Menschen	 hörten	 uns	 zu.	Wir	 brachen	 unsere
Zelte	in	der	Schweiz	ab,	in	der	Absicht,	ein	Jahr
in	Taiwan	zu	verbringen,	fernab	von	allem,	was



wir	 kannten.	 Kurz	 danach	 setzte	 das
Coronavirus	zu	seinem	tödlichen	Vorstoß	rund
um	den	Globus	an.
Als	 die	 Krise	 immer	 weiter	 um	 sich	 griff,

sahen	 wir	 eine	 allerletzte	 Chance	 für
Veränderungen.

*	*	*

Die	 sozialen,	 politischen	 und	 ökologischen
Herausforderungen	 der	 Welt	 lassen	 sich	 wie
folgt	zusammenfassen:
Jahrzehntelang	 haben	 die	 meisten

wirtschaftlich	 dominanten	 Staaten	 der	 Welt,
allen	voran	die	USA,	ihre	Pflichten	gegenüber
der	 Mehrheit	 ihrer	 Bürger	 nicht	 erfüllt.	 Die
hilflose,	 herzlose	 und	 inkompetente	 Reaktion
vieler	 dieser	 Länder	 auf	 das	 Coronavirus	 war
relativ	 leicht	 vorhersehbar.	 Sie	 fügte	 sich
nahtlos	 in	 ein	 etabliertes	Muster	 ein,	 das	 die



Bedürfnisse	der	Wirtschaft	vor	die	Bedürfnisse
der	Menschen	setzt.
Es	 ist	 nicht	 möglich,	 die	 wirtschaftlichen,

politischen	 und	 sozialen	 Systeme	 dieser
Länder	 so	zu	 reformieren,	dass	 sie	zum	Wohl
der	 Mehrheit	 funktionieren.	 Oder,	 in	 den
Worten	 des	 Menschenrechtsaktivisten
Malcolm	X:	»Ein	Huhn	kann	eben	kein	Entenei
legen.«1

Im	 kommenden	 Jahrzehnt	 wird	 die
Menschheit	 zunehmend	 und	 aus	 gänzlich
eigenem	 Verschulden	 von	 einer	 Serie
ineinander	 verketteter	 Umweltkrisen	 überrollt
werden.	Deren	Auswirkungen	werden	 jene	der
Covid-19-Krise	 vollkommen	 in	 den	 Schatten
stellen.	 Für	 diese	 Probleme	 gibt	 es	 keine
marktwirtschaftliche	 Lösung.	 Solarpanele,
Teslas	und	diverse	bis	dato	noch	nicht	bekannte
Technologien	 werden	 uns	 nicht	 retten.	 Retten


